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Besuch in einem Landhelferinnenfager
©in ©ommerabenb im atteßrtoürbigen Serner

<Scf)Iot3 mitten in ben Sliefenbäumen: bon alten
©eiten ftrßmen il)m mit iljren Släbetn frifc^e
junge Släbdjen ju, braungebrannt, mit gtongen-
ben Slugen. „Heute Ijaben toir ©arben gelegt —
idj tourbe faft fo fdjnell fertig toie ber Sauer!"
—- ,,©ir Ijaben bie erften Kartoffeln gegraben!"
— „3dj Ijabe ben ganjen Sag getuafdjen — bin
aber audj tobmübe!" 60 fdjtoirren bie Sieben ï)in
unb per unb erfüllen ben alten $lüget mit neuem
Heben, ©ar eigenartig fiept eg ba aug: im großen
©aal, too früher Pielleidjt Offiziere unb fpäter
Pornepme ©amen beg Ancien Régime umper-
toanbelten — ba liegt nun Slatraße an 9Jlatrat3c,
fein fäuberlidj bebecft unb geftretft. Sin ben ©än-
ben Ijängen ©ommerfteiber, Köfferdjen reiben fidj
tooplgeorbnet am Soben. 3n ber ©tagperanba
nebenan ertoarten bie Slüben ïifcpe unb Sänfe.
©ie eine fleine ioau^errin empfängt bie Heite-
rin ber ©ruppe, fetber ein jungeg Släbdjen, if>re

©djüßlinge. ©ie Hanbpelferinnen ftreben 3uerft
nad) einer ©afdjfüdje, um ben 2Irbeitgfd)toeiß
toeg3ufcptoemmen. ©ann fißen pber bie jtoanjig
jungen SRäbcpen nodj; eine ©eile gemütlich bei-
fammen. ©ie fdjreiben, lefen, fingen, big ber
©djtaf ficfj fepr fidjtbar melbet.

©ieg ift ein Stlb aug einer ber SIrbeitggrup-
pen für ben fianbbienft, toie fie Por 3toei f}apren
aug priPater 3nitiatiPe entftanben, peuer aber
audj bon ber ©ibgenoffenfdjaft aug ftar! geförbert
toorben finb. ©g ift ettoag gang Sleueg, nicpt 3U

bertoedjfeln mit ^reitoilligen-fiagern, bie natür-
lidj toeiter befteljen lônnen. ©ie Helferinnen ber

Srbeitggruppen, Srbeiterinnen, fief>rtöd^ter, Slit-
telfdjülerinnen, toerben burcp bie SIrbeitgeinfaß-
ftetle bireft aufgeboten, ©rei ©odjen bauert ipr
„©ienft". ©ie toopnen 3ufammen im Hager, toer-
ben aber bei ben Sauern Perföftet, fie finb gegen
Unfall berfidjert unb erfjalten eine ©ntfdjäbigung.

©ie toirb bag ïjeraugfommen, toenn fo Piel
Ungeübte, bielleidjt fogar Untoillige bei ber Hanb-
arbeit Helfen follen? bénît ber Haie. Slun, big
jeßt ging eg über ©rtoarten gut. ©a rüljmt ein
Sauer feine ^abrifarbeiterinnen, bie mit großer
fjteube bie ungetooljnte Sätigfeit an frifdjer Hüft
aufnehmen; ber anbere ift glütflid) über bie flin-

fen unb guttoilligen fieprtödjter, bie an Siegen-
tagen bie arg Pernadjläffigte ©arberobe ber gan-
3en Familie 3uredjtftußen. Unb Pon ben ©pm-
nafiaftinnen toirb allgemein ergäHlt, toie tücptig
fie überall gugreifen unb Heben in bag ©inerlei
ber SIrbeit bringen.

©enn bie neu eintreffenbe ©ruppe mit blu-
mengefdjmüiften ©agen am Sapnpof abgepolt
toirb, toie eg fdjon Porgefommen ift, bann fann
man fidj fdjon Porftellen, baß biefe Slrt ber ^itfc-
leiftung Pon ben Sauern gefdjäßt toirb.

SJlit ber Heilerin fteljt unb fällt bie ©ruppe.
©ie muß Permitteln, too ein Släblein par3t, 3U-
fpredjen, too eg an Sftut feljlt, mit pfpdjologifdjem
©djarffinn ben Srbeitgplaß tauften taffen, too

bie Heute nicpt 3ueinanber paffen unb audj eine

Hilfe Pertoeigern, toenn fidj bag Haug nidjt für
3ugenblicfje eignet, ©ie muß für bie Släbdjen ba

fein, ©ie forgt felbftPerftänblidj für befte Orb-
nung in ber ©ruppe, für äußere, aber audj innere

©if3iplin. ©abei muß fie bie Kontrollbogen fülj-
ren unb Ijat ein umftänblidjeg Sledjnunggtoefen
3U beforgen. Sig jeßt gibt eg feine „©djule", in
ber man alleg lernen fann, nur ©infüprunggfurfe
tourben leßteg Jfaljr Pon ber eibgenoffifdjen
tralftelle für Säuerinnenßtlfe Peranftaltet, 3U

benen fidj junge ÜDläbdjen aug ben Perfdjiebenften
Serufen metbeten: Srbeitg-, Haugtoirtfi^aftg-
unb ißrimarteßrerinnen, 2Inftaltggepilfinnen,^ür-
forgerinnen, Haugbeamtinnen, Kinbergärtnerin-
nen.

Slidjt überall fonnte ber ©ruppe ein ©djloß 3ur
Serfügung geftellt toerben, aber ein toenig 9lo-
tnantif ift faft immer babei. Unb überall finb bie

Hager bodj fo, baß bie Sftäbdjen fidj ein toenig
Heimifdj füljten fönnen. Slirgenbg feplt bag

freunblicße Silb, bag gute Sudj, ber Slumen-
ftrauß. ^ür bie Stäbdjen ift biefer Slufentpalt
mit toenigen Slugnapmen eine große ^reube.
Seim Slbfdüeb gibt eg tränen, unb oft toirb eine

Pierte ©odje freitoitlig 3ugegeben, ober bann

feljrt bie Helfetin in ben Serien 3U „iprer" $a-
milie surücf. ©g toerben ba Sesiepungen ange-
fnüpft 3toifcpen ©tabt unb Hanb, bie Slot3eiten
Überbauern.

2t. Se6rit-23oget.

34

in einem I^3n6^eI5erinnen!a^er

Ein Sommerabend im altehrwürdigen Berner
Schloß mitten in den Niesenbäumen: von allen
Seiten strömen ihm mit ihren Rädern srische

junge Mädchen zu, braungebrannt, mit glänzen-
den Augen. „Heute haben wir Garben gelegt —
ich wurde fast so schnell fertig wie der Bauer!"
— „Wir haben die ersten Kartoffeln gegraben!"
— „Ich habe den ganzen Tag gewaschen — bin
aber auch todmüde!" So schwirren die Reden hin
und her und erfüllen den alten Flügel mit neuem
Leben. Gar eigenartig sieht es da aus: im großen
Saal, wo früher vielleicht Offiziere und später
vornehme Damen des àoisu ksgíins umher-
wandelten — da liegt nun Matratze an Matratze,
fein säuberlich bedeckt und gestreckt. An den Wän-
den hängen Sommerkleider, Köfferchen reihen sich

wohlgeordnet am Boden. In der Glasveranda
nebenan erwarten die Müden Tische und Bänke.
Wie eine kleine Hausherrin empfängt die Leite-
rin der Gruppe, selber ein junges Mädchen, ihre
Schützlinge. Die Landhelferinnen streben zuerst
nach einer Waschküche, um den Arbeitsschweiß
wegzuschwemmen. Dann sitzen gber die zwanzig
jungen Mädchen noch eine Weile gemütlich bei-
sammen. Sie schreiben, lesen, singen, bis der
Schlaf sich sehr sichtbar meldet.

Dies ist ein Bild aus einer der Arbeitsgrup-
pen für den Landdienst, wie sie vor zwei Iahren
aus privater Initiative entstanden, Heuer aber
auch von der Eidgenossenschaft aus stark gefördert
worden sind. Es ist etwas ganz Neues, nicht zu
verwechseln mit Freiwilligen-Lagern, die natür-
lich weiter bestehen können. Die Helferinnen der

Arbeitsgruppen, Arbeiterinnen, Lehrtöchter, Mit-
telschülerinnen, werden durch die Arbeitseinsatz-
stelle direkt aufgeboten. Drei Wochen dauert ihr
„Dienst". Sie wohnen zusammen im Lager, wer-
den aber bei den Bauern verköstet, sie sind gegen
Unfall versichert und erhalten eine Entschädigung.

Wie wird das herauskommen, wenn so viel
Ungeübte, vielleicht sogar Unwillige bei der Land-
arbeit helfen sollen? denkt der Laie. Nun, bis
jetzt ging es über Erwarten gut. Da rühmt ein
Bauer seine Fabrikarbeiterinnen, die mit großer
Freude die ungewohnte Tätigkeit an frischer Luft
ausnehmen) der andere ist glücklich über die flin-

ken und gutwilligen Lehrtöchter, die an Regen-
tagen die arg vernachlässigte Garderobe der gan-
zen Familie zurechtstutzen. Und von den Ghm-
nasiastinnen wird allgemein erzählt, wie tüchtig
sie überall zugreifen und Leben in das Einerlei
der Arbeit bringen.

Wenn die neu eintreffende Gruppe mit blu-
mengeschmückten Wagen am Bahnhof abgeholt
wird, wie es schon vorgekommen ist, dann kann

man sich schon vorstellen, daß diese Art der Hilfe-
leistung von den Bauern geschätzt wird.

Mit der Leiterin steht und fällt die Gruppe.
Sie muß vermitteln, wo ein Nädlein harzt, zu-
sprechen, wo es an Mut fehlt, mit psychologischem

Scharfsinn den Arbeitsplatz tauschen lassen, wo
die Leute nicht zueinander passen und auch eine

Hilfe verweigern, wenn sich das Haus nicht für
Jugendliche eignet. Sie muß für die Mädchen da

sein. Sie sorgt selbstverständlich für beste Ord-
nung in der Gruppe, für äußere, aber auch innere

Disziplin. Dabei muß sie die Kontrollbogen füh-
ren und hat ein umständliches Rechnungswesen
zu besorgen. Bis jetzt gibt es keine „Schule", in
der man alles lernen kann, nur Einführungskurse
wurden letztes Jahr von der eidgenössischen Zen-
tralstelle für Bäuerinnenhilfe veranstaltet, zu
denen sich junge Mädchen aus den verschiedensten

Berufen meldeten: Arbeits-, Hauswirtschafts-
und Primarlehrerinnen, Anstaltsgehilfinnen, Für-
sorgerinnen, Hausbeamtinnen, Kindergärtnerin-
nen.

Nicht überall konnte der Gruppe ein Schloß zur
Verfügung gestellt werden, aber ein wenig No-
mantik ist fast immer dabei. Und überall sind die

Lager doch so, daß die Mädchen sich ein wenig
heimisch fühlen können. Nirgends fehlt das

freundliche Bild, das gute Buch, der Blumen-
strauß. Für die Mädchen ist dieser Aufenthalt
mit wenigen Ausnahmen eine große Freude.
Beim Abschied gibt es Tränen, und oft wird eine

vierte Woche freiwillig zugegeben, oder dann
kehrt die Helferin in den Ferien zu „ihrer" Fa-
milie zurück. Es werden da Beziehungen ange-
knüpft zwischen Stadt und Land, die Notzeiten
überdauern.

A. Debrit-Vogel.
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